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Kleine Erinnerung an eine große Sache
Vor 50 Jahren Hertzsche Wellen

Der Mann , der Funkentelegraphie und Radio ermöglichte

Kür den Menschen , der den Erscheinungen
der Welt nicht stumpf und gleichgültig gegen¬
übersteht , ist e » immer noch alle Tage ein un¬

erklärliche » Wunder , wenn er m den Zeitungen

liest , wie Flugzeuge während der Fahrt über

ferne Meere drahtlos Berichte senden , wie wir
vom Nordpol aus einer treibenden Eisscholle
durch Funkberichte erfahren oder wenn er gar
— wie man das heute bereits häufig antrifft
— zum Einsteigen in eia Auw « ingeladen wird ,
in dem während flotter Fahrt der eingebaut «

Radioapparat sei « Weisen ertönen läßt oder

gerade den Nachrichtendienst irgendeiner Sta¬
tion übermittelt . Wer für die wunderbaren

Fortschritte menschlicher Technik und mensch -
lischen Geiste - ein Organ hat , der wird in die¬
ser Erfindung ei « der großartigsten Leistun¬

gen unserer jüngsten Vergangenheit sehen .

Und vielleicht begnügt er sich nicht damit ,
sondern geht den Dingen einmal tiefer nach und
versucht , sich in das Werden dieser genialen
Schöpfung einen Einblick zu verschaffen . Sie

setzt sich auS unendlich vielen Einzelleistungen
zusammen , aber jene » Entscheidende , wa » uns
: n solche » Erstaunen versetzt und auch in Wahr¬
beit und nicht nur für das Laienzemüt da »
Wesentliche ist : die Tatsache , daß durch be «
stimmte Schwingungen in der Lust , ihre kunst¬
volle Erzeugung und Weiterleitung Worte ,
Musik usw . übermittelt werden können , dies
die ganze Sache in Bewegung setzende Geheim¬
nis ist stet » mit einem Namen verbunden , und

dieser Name heißt Heinrich Hertz . „ Die
Sendefrequenz , das heißt die Zahl der Strom -

' chwingungen je Sekunde im Sender wird in

Hertz ( Hz ) oder Kilohertz ( lkHz —1000 Hz )
gemessen " , — so steht in meinem Lexikon . Der
Name eine » Mannes ist zu einem technischen
Begriff geworden . Wer war dieser Mann ?

Das Lexikon erzählt weiter : „ Die grund¬
legende Anordnung für die Funkentelegraphie
iand H. Hertz ( 1886 —1888 ) bei seinen Ver¬
suchen über di « Ausbreitung und Natur der
elekiromag « t,scheu Wellen " . I » diesen Wor¬
ten ist enrhatten , wa » über den Physiker Hertz
zu sagen ist : wer einmal den Versuch gemacht
bat , sich das Wesen de » Radio oder des Funk -
ielegrapben erklären zu lasten , der kommt au I
den Punkt , wo auf jenen Elektromagnetismus !
verwiesen wird , dessen letzte wiffenschaftlich «
Erklärung noch auSsteht und der nur experi¬
mentell gefunden , erprobt und verwendet
wurde . Al » im Jahre 1880 Edison zu einer
Naturforscherversammlung nach Europa kam ,
ließ er sich zuerst Heinrich Hertz vorstellen , „ den
Mann , der die Experimente über Schwingun¬
gen und Funken machtt " . Er habe e » auch ein¬
mal damit versucht , sagw Edison zu Hertz , aber
er sei damit nicht weitergekommen . Und auf
HertzenS Bedauern erwiderte Edison : . Meine
Sache ist die Erfindung , nicht die Wissenschaft . "

Heinrich Rudolf Hertz , der bestimmt war ,
die wistenschastliche Erprobung der Wellen so
erfolgreich durchzuführen , daß sic seinen Namen

bekamen und Radio wie Funk erst ermöglichten ,
war am 22 . Feber 1857 in Hamburg al » Sohn
de » dortigen jüdischen RechtSanwaltt » Dr . Hertz
geboren . Damtt ist bereit » gesagt , » daß dieser
Mann , der eines der genialsten Dinge der Welt
geschaffen hat , heute in Deutschland , besten
Ruhm als Land der Wistenschast er gemehrt
hat , nicht mehr arbeiten , studieren , leben könnte .
Er ist einer von Unzähligen , die durch ihre Le¬
bensleistung den ganzen Rassenschwindel wider¬
legen . Früh wurde die besondere Begabung de »
jungen Mannes für technische und physische
Dinge entdeckt . Der Gymnasiast betätigt sich
bereits bei einem Drechsler in der Lehre . AIS
später , nachdem Hertz Welttuhm erlangt hat ,
der Drechflermeister Hertzen » Mutter einmal
auf der Straße trifft , erkundigt er sich nach
dem Lebensgang deS Sohne » und hört , daß er
Professor geworden . „ Ach wie schade " , meinte
der biedere Meister , „ er wäre ein ausgezeich -
neter Drechslermeister geworden . ' . . I "

Mit zwanzig Jahren erst entscheidet sich
Hertz , der unterdessen die Universität bezogen
hat , endgültig für die Naturwissenschaften und
Mathematik , nachdem er vorher noch den Ge¬
danken hatte , lediglich Ingenieur zu werden .
Er geht nach Berlin und tritt als Volontär ein
in das . von dem berühmten Helmholtz geführte
physikalische Institut der Universität . Zehn
Jahre später erklärte Helmholtz : „ Für den
talentvollsten und an originellen Ideen reichsten
unter den jüngeren Physikern halte ich Pro - ,
fessor Hertz . . . Seine Untersuchungen über
Fortpflanzung der elekttodynamischen Wirkun¬
gen durch den Luftraum zeigen ihn als einen
Kopf ersten Ranges . " In diesen zehn Jahren
hat ein junger Mensch seinen Namen in die Ge¬
schichte der Wissenschaften unverwischbar ein¬
geschrieben . AuS allen Ländern der Welt kom¬
men Ehrungen und Titel , preußische Orden

zieren sei « Brust , er ist — mit 80 Jichren ! —-

der bekannteste Physikprofeflor des Reiches .

Wir besitzen die Briefe diese » einzigartigen
Mannes auS jener Zett , in der er die epocha¬
len Experimente machte . Vom Dezember 1887
bis zum März 1888 hat er an Helmholtz und
an seine Eltern in der bescheidensten Weise
über seine Ergebnisse berichtet . „ Ich habe jetzt
Stoff für viele Arbeiten " , heißt e » im März
an ' die Eltern , „die alle der Mühe wert sind
und zwffchen denen ich nur die Qual der Wahl
habe . Kann ich genügende derselben ausführen ,
s » glaube ich die Mittel zu haben , um große Ge «

biete , die bisher oh « Abschluß waren , zur
Vollendung zu bringen . . . " In dieser beschei¬
denen Form spricht er über eine Sache , deren
Resultat bereit » vorlag : schon im Jänner hatte
-. r Helmholtz berichten können , er habe den
sicheren Nachweis der Wellen und ihrer Ge¬

schwindigkeit erbracht , im Feber machte er die

entscheidenden Experimente , etwa Ende Feber ,
anfangs März konnte er demonstrativ die Be¬
weise erbringen . Das Echo war internatwnal
eine Sensation : die technischen Wissenschaften
hatten einen überwältigenden Sieg errungen .
Hertz starb jung am 1. Jänner 1804 . Und er
starb wie ein Weiser . „ Wenn mir wirklich etwa »
geschieht , so sollt Ihr nicht ttauern " , schreibt er
an die Seinen , al - ihn , wie so viele Foricher ,
mitten im Beruf , ei « Bluwergiftung packt ,
sondern sollt ein wenig stolz sein und denken ,
daß ich dann zu den besonderen Auserwählten
gehöre , die nur kurz leben und doch genug
leben . " Lebte er heute noch , dieser „ Nichtarier "
Heinrich Hertz , so hätte er viefleicht erleben
können , wie man von dem Gebäude der Kaiier -
Wilhelm - Gesellschaft in Berlin da - Schild mit
dem Namen „Heinrich - Hertz - Jnstitut " herunter¬
nimmt , um das Andenken eines großen Manne »
zu vernichten . W. V.
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Martin Grün Grundsätze
Ihr kennt doch die Geschichte von den

Schafen , die in ihrer Hürde vom Wolfe über¬
fallen wurden und in ihrer Bedrängnis . . .
Ihr kennt sie nicht ? — dann will ich sie euch
erzählen , glaubt aber nicht , daß ich irgendeine
böswillige Nebenabsicht damit verbinde . Mir
fiel die Geschichte nur eben em , weil ich im
heutigen Amtsblatt , Rubrik Pressenachrichten ,
eine Verfügung la », die mich irgendwie an diese
Geschichte erinnerte .

Di « Wölfe brachen also in eine Hürde ein
und richttttn unter den durcheinanderlaufenden
Tieren « in furchtbare » Blutbad an . Biele
Schafe wurden zerrissen , ander « irrten hinaus
in die Nacht und einige von ih « n gelangten in
ei « benachbarte Hürde , die von festen Stein¬
mauern umgeben war .

„ Wir danken euch sehr " , sagten sie zu den
gastgebenden Schafen , „ ihr habt un - da - Leben
gerettet . "

I „ Gern geschehen " , sagten die andern , „ cS
gehört zu unseren unveränderlichen Grundsätzen ,
allen Schafen , die ohne Grund verfolgt werden ,
unseren Schutz zu gewähren . Wir sind ein fort¬
schrittlicher Stamm . " Und sie waren stolz auf
ihre Worke .

Mittlerwelle hatten die Wölfe wieder
Hunger bekommen und machten sich auf , die Ent¬
flohenen zu suchen . Sie kamen zur Steinmauer
und witterttn hinter ihr den fetten Braten und
heutten laut . „ Macht auf , ihr habt entflohene
Berbrecher in euren Rechen ! "

„ Hier find keine Berbrecher , hier sind nur
Schafe " , kam die Antwort .

Die Wölfe merkten also , daß reiche Beute
in der Hürde war und ihr Appetit stieg in »
Unermeßliche .

„ Ihr schützt die Flüchtlinge , die un » . Mör¬
der ' geschimpft haben . Wir verlangen , daß ihr
sie ausstoßt . "

„ Wir sind kei « Verleumder " , verteidigten



sich die Geflohenen , „ wir haben nur die Wahr¬
heit gesagt . Sie haben unsere Brüder zerrissen . "

„ Hört ihr es " , tobten die Wölfe , „sie be¬
schimpfen uns immer noch und ihr beschützt sie .
Wir werden « ns an euren Kindern rächen . "

„ Ihr dürft die Herren Wölfe nicht be¬
schimpfen " , sagten die zitternden Gastgeber ,
„ihr mißbraucht unsere Gastfreundschaft . "

„ Uber sie haben doch wirklich . . . ". sagten
die verzweifelten Flüchtlinge , „ und sie wollen
euch gerade so fressen wie uns . "

„ Schlagt doch diese Lügner und Hetzer tot " ,
schrien wieder die Belagerer , „ wir könnten die
besten Freunde sein und durch ihre Schuld ist
zlvischen uns Feindschaft . "

„ Da habt ihr es " , sagten di « tapferen
Gastgeber , „ ihr bringt uns in Schwierigkeiten
mit unseren besten Freunden . "

„. . . Und euere Grundsätze ? "

„Gebieten es uns wie euch über die Ge¬
lüste der mächtigen Nachbarn zu schweigen . "

Sie öffneten das Tor und jagten die
Flüchtlinge hinaus . Doch di « Wölf « beachteten
sie kaum , sie drängten zur Hürde , in der sie
fettere Beute vermuteten . — „ Wer erlaubt sich
da , durch sein Blöken unsere Ohren zu beleidi¬
gen ? " brüllte einer von ihnen .

„ Wenn sie es wünschen , blöken wir nicht
mehr , Herr Wolf " , sagten die Schafe und zit¬
terten , denn die Tore waren offen .

. . . Ihr riecht doch " nach den Berleumdern " ,
schrie ein anderer .

„ Wir werden nicht mehr nach ihnen rie¬
chen " , wimmerten - die Schafe .

„ Das ist uns gleich. Ihr seid vom Geiste
der Verbrecher infiziert " .

Und damit sprangen die Wölf « zu und zer¬
rissen die Schafe , denn auch die Wölfe haben
ihre Grundsätze , die sie , zum Unterschied von
den Schafen , niemals verraten .

Der Hund des Gendarmen
Die Landstraße windet sich entlang der

Waldabhänge , stundenlang ohne AbMeigung
nach den hinter den Abhängen liegenden Ort - .

schäften . Kein lebendes Wesen ist sichtbar , auch
die Tierwelt meidet den sonnendurchzlühten, !
sandigen Weg . Es ist die elfte Stunde eines !

heißen Julitages . Da , mit einmal , wird Ra - ■

schein hörbar . Beste knistern , vorsichtig lugt .
zwischen seinen Blättern ein tiefbraunes Men - i

schengesicht hervor . Ganz dunkle Pupillen , un - s
natürlich groß , flitzen im bläulichen Augapfel ,
eine kleine braune Hand schafft Staum für einen

schmächtigen Körper . Es ist ein Zigeunerjuivge . I
Sein Spähen setzt er , schon auf der Landstraße 1

stehend , noch immer fort . Dann steckt er zwei |
Finger in den Mund . Ein gellendes Pfeifsignal, !
echogetragen , schallt weithin hörbar . Plötzlich \
belebt sich die Straße . Von dem Abhang , rechts '
des Weges kommen sie, Männer , Frauen, ' Kin - !
der und Pferde . Sie fühlen sich sicher vor Gen¬
darmen , die sie stundenlang verfolgt hatten , be¬
vor es der Sippe gelang , im dichten Wald Un- !
terschlupf zu finden . Jetzt stehen sie im Kreise , i

beraten . Die Pferde — zwei schöne Tiere —'

blieben an der Waldgrenze , . die Köpfe neigen
sich suchend dem Waldboden zu. Doch es gibt
nur Moos an diesem Gehänge , kein saftiges

Gras , nur einige ausgetrocknete Halme . Fast

gleichzeitig setzen sich die Pferde in Bewegung , ■

die Zigeuner beachten es nicht . Stehen — noch |
immer diskutierend — uneinig , nach welcher
Richtung sie gehen sollen .

Plötzlich kommen die Pferde im Galopp ,
zurück , ein lautes Wiehern läßt die Zigeuner !
erschrecken . Erst alles wild durcheinander , dann
di « Frauen voran , ihre Kinder am Arm , die ■

Männer hinter ihnen , beginnen sie den rasen - !
den Tieren zu folgen , bald verschwinden sie in
dem dichten Wald . ' . I

lieber die Landstraße fällt ein Schatten . I

Unheimlich lang sehen die Bajonette aus , die
die beiden Gendarmen auf den Gewehren tra¬

gen . . Der eine , «in noch sehr junger Mann ,
trägt den Helm in der Linken , sein Begleiter
und Vorgesetzte , hält einen Schäferhund an !
der Leine . Unruhig ist das Tier , will sich be- !
freien , zerrt an der Leine .

. Misch dich , Nero ! Weiß der Teufel , das !
Tier ist ganz von Sinnen . "

„ Wirst Durst haben , bald find wir beim!
Dach laß ihn los ! "

Der ältere Gendarm hat kaum Zeit , die !

Leine an sich zu nehmen , so jäh stürzt Rero

davon . Kein Pfeifen nützt , kein Rufen . Nero
jagt bergan , immer weiter , der Witterung nach .
Als kleine Punkte , schon jenseits der Böschung ,
spiegeln sich die Pferde der Zigeuner im
Hundeauge . Nero jagt , Ohren gespitzt , Zunge
weit vorgestreckt . Jetzt hat der Hund den Gra¬
ber hinter sich, seine Flanken zittern , er keucht .
Verschwunden sind die Pferde , wie fortgezau¬
bert . Wütendes Bellen Neros , dann Stille .
Nero liegt auf der Lauer . Das Pfeifen und
Rufen seines Herrn dringt zu ihm nicht . Und
doch spitzt er mit einmal die Ohren , lauscht .
Jetzt hat er sich aufgerichtet , schleicht leise vor¬
wärts . Die Rute schlägt freudig , immer schnel¬
ler . Freudegebell hört man , , es wird erwidert .
Im Gestrüpp , das dichte , kraffe Fell bemoost
und voll Fichtennadeln , liegt sie , die Schnauze
vorgestreckt auf den Vorderbeinen , die . Hündin
der Zigeuner . Ruckweise nähern sich einander
der schöngepflegte Raffehund und die Bastardin
der Landstraße . Als sie einander schon so nahe ,
daß beider glänzende Nasen einander fast be¬

rühren , springen beide gleiö ^eitig auf . Die
Vordersüße NeroS umschlingen die Vorderfüße
der Bastardin . Ein Liebesspiel beginnt über alle
Raffevorurteile hinweg . Dann liegen sie . Leib
an Leib , nur die Augen bewegen sich , manchmal
lauschen beide mit zurückgelegten Ohren , auf
die Geräusche des Waldes .

Rechts der Böschung , auf der Landstraße
pfiff der Gendarm vergeblich . Nero kommt nicht .
Links der Böschung : von der Ortschaft nur noch
durch den Bach getrennt , pfeift ein Zigeuner¬
junge . Sein Lieblingshund kommt nicht . Fast

gleichzeitig bewegen sich Gendarm und Junge ,
beginnen den Aufstieg . Die Pfiffe beider tref¬

fen einander immer näher . Die Hunde hören
nicht oder wollen nicht hören . Der Gendarm , der

junge , hört den Pfiff des Zigeunerkindes , macht
seinen Begleiter - aufmerksam . Sie lauschen .
Schon hört man das Rascheln , Aesteknistern .
Mit einem Satz springt der Gendarm den klei¬
nen Zigeuner an , packt ihn am Kragen . Zu
Tode erschrocken ist das Kind , kann nicht mal
Schreien vor Schreck . Da — was ist los ? Etwas
rast durch den Wald , direkt auf die beiden zu .
Mit Entsetzen fieht der junge Gendarm , der
dem Begleiter langsam gefolgt ist , wie Nero
und noch ein anderer Hund über den Gendar¬
men herfallen . Nero hält den starken Mann am
Bermel fest , rüttelt und zerrt an ihm , während >

die Hündin sich an der Brust des Gendarms
festgebiffen hat . Schießen ? Unmöglich , «s ge - l

fährdet den Kameraden . „ Nero ! Nero ! " Nero
härt nicht , läßt nicht los . Aber der Gendarm
hat den Zigeunerjungen losgelaffen . Erst steht
der Junge , zitternd und weinend , dann umfaßt
er di « Hündin , flüstert ihr etwas ins Ohr . So
rasch er kann läuft der Junge dann abtvärts .
Kaum ertönt sein Pfiff , läßt die Hündin den
Gendarmen los , rast dem Jungen nach . Ihr
folgt im nächsten Augenblick Nero , des Gen¬
darmen Schäferhunds Der junge Gendarm hat
nicht Zeit sich um das Tier zu kümmern , er
muß dem Kameraden die Wunden reinigen und
verbinden .

Die Landstraße windet sich entlang der
Waldabhäng « , stundenlang ohne Abzweigung
nach den hinter den Abhängen liegenden Ort¬
schaften . Es ist ein heißer Julitag . Wir fitzen an
der Böschung , nichts als Bogelzwitschern
dringt an unser Ohr . Da — plötzlich Aeste¬
knistern , Schritte find hörbar . Ein Zigeuner¬
jung « kommt auf unS zu. Rechts neben ihm ein
reinrassiger Schäferhund , links neben ihm ein
zottiges Hundetier , ein Bastard :

"

„ Geben Sie . . . bitte . . . Geben Sie . .• 1"
bettelt der Junge . Dann setzt er sich neben uns .
Seine kleinen braunen Hände haben die Hün¬
din umschlungen , er drückt da ? schmutzige Ge¬
sicht in das krause Fell . Der Schäferhund steckt
eifersüchtig seine Schnauze zwischen sie .

„ Wollen Sie sehen . . . schön «, gute
Hunde . . . 1" Wir folgen dem Jungen . An der
anderen Seite der Böschung , etwas über dem
Bach , lagert die Sippe . Auch die Pferde sind
da und der Zigeunerjunge zeigt uns die Nach¬
kommen NeroS und der Zigeunerhündin . Putzige
kleine Tiere . Nachdem wir sie genügend bestaunt
hatten , erkundigten wir uns über Neros „ Her¬
kunft " . So haben wir die Geschichte erfahren
und auch , daß die Zigeuner aufgestöbert unv
vor Gericht zitiert wurden . Sie wurden be¬
straft und zur Rückgabe Neros verurteilt . Alle
Versuch «, Nero dem Besitzer zurückzugeben ,
scheiterten an NeroS Li «b « zur Hund n.
Schließlich verzichtete der Gendarm , dessen
Bisse ohne bösen Folgen verheilten , auf Nero ,
der — sobald sich sein früherer Herr nur
näherte , bös « knurrte und die Zähne fletschte .
So tötete der Naturtrieb die Dressur .

ckoavk Wechsberg :

Woher stammt das Zitat ?
Zitate sind jetzt beliebt . Sie schmuggeln

sich in die Schlagzeilen der Zeitungen ein , in
den kühl - sachlichen Geschäftsbrief und in die

schwungvolle Rede des Volksredners . Man han¬
tiert mit ihnen in der Propaganda , sie werden
groß aufgemacht mit allen technischen Möglich¬
keiten der Publicity , bis sie als stolze „Schlag¬
worte " dieser Zeit in die Hirne der Masse drin¬
gen . Von wem das Zitat stammt , wie es ur¬
sprünglich lautete , hat man dabei oft vollkom¬
men vergessen . Mancher demagogische Volts¬
redner würde die Phrase „ Mit eherner Stirn
behaupten " nicht ohne Hemmung aussprechen ,
wüßte er , daß sie auS dem Alten Testament
( Nach JefaiaS 48,4 ) stammt . Und den schönen
und oft mißbrauchten Satz „ Recht muß doch

Recht bleiben " hat nicht das einfallsreiche Hirn
eines staatlichen Propagandachefs erfunden :

sondern Christian Fürchtegott Gellert vor 200

Jahren . Das Wort von der „ Welt , die betrogen

sein will " — wie wahr ist eS, auch betreffs der

Zitate — stammt von Sebastian Brant und

wurde um die Wende deS 16 . Jahrhunderts

geschrieben , ohne bis heute seine Bedeutung zu

verlieren .

Ueberraschend groß ist di « Zahl dichte¬

rischer Aussprüche , die so bekannt geworden
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sind , daß man in ihnen Sprichwörter erblickt .

„ Man muh den schönsten Tag nicht vor dem

Abend loben " ( nicht : „ man soll den Tag . .

stammt von dem Anakreontiker Friedrich von

Hagedorn , „ Blinder Eifer schadet nur " , sagte

MagnuS Gottlieb Lichtwer , „ Der Hunger ist
der beste Koch " steht in Freidants Spruchdich¬

tung „ Bescheidenheit " ( um das Jahr 1230 ) ,

während das Wort von „ Gottes . Mühlen mah¬
len langsam , mahlen aber trefflich klein " von

Friedrich von Logau stammt , dessen wunderbar¬

geistvolle Sprüche vor drei Jahrhunderten ge¬

schrieben , auch heute noch nach Aktualität

schmecken :

„ Wenn sich Weiber schminken .

Ist es wie ein Winken ,

Datz man ausgenommen .

Wolle man nur kommen . "

Ein wahrer Born der Zitate , unerschöpf¬
lich reich daran , ist das „ Buch der Bücher " . Oft
find es Worte , die heute im Sprachgebrauch
vollkommen verankert sind . „ Hochmut kommt
vor dem Fall " ist ein Bibelwort , ebenso wie

„ Niemand kann zwei Herren dienen " ( Matth .
6,24 ) oder „ Böse Beispiele verderben gute
Sitten " ( l . Korinther 15,33 ) , die Worte „ Ein
Ende mit Schrecken " , „ Die Haare zu Berge
stehen " ( Hiob 4,15 ) , „ Der Stein des An -

tohes " . Auch die gern zitierten » Wölfe im
•

Schafspelz " , „ Der ungläubige Thomas " , „ Der
Buchstabe tötet " , . Leichen der Zeit " sind aus
der Bibel .

Die oft gebrauchte Phrase „ Perlen bedeu¬
ten Tränen " ist von Lessing . Die deutsche For¬
mulierung des BeN - Akiba - Wortes „ Alles schon
dagewesen " hat Karl Gutzkow in seinem „ Uriel
Acosta " geprägt . „ Die Sonne bringt es an den
Tag " , sagte Chamisso , „ Die Tücke des Objekts "
erfand Friedrich Theodor Bischer , die „göttliche
Grobheit " ist von Schlegel , „ Morgen , morgen ,
nicht nur heute , sprechen alle faulen Leute " ,
sagte Christian Felix Weihe . Blättert man
durch Paul Friedrichs „ Deutschen Zitaten¬
schatz " , so kann man feststellen , dah den Zitaten¬
rekord der deutschen Sprache Schiller hält .
Neben oft gesagten Sentenzen findet man
Worte , die längst in die Umgangssprache über¬

gegangen sind , ohne dah jemand dabei an Schil¬
ler denken würde . „ Der kluge Mann baut

vor " , ist aus Wilhelm Tell , ebenso „ Die Axt
im HauS erspart den Zimmermann " . Kein

Zitat , weil zu wenig bekannt , aber um so wirk¬

samer ist das Wort :

Der beste Kaufmann ist der Krieg .

Er macht aus Eisen Gold

( „ DemetriuS " . )
Goethe kommt in dieser Zusammenstel¬

lung der Zitate zahlenmähig erst an zweiter
Stelle . Auch Goethekenner werden überrascht
sein zu lesen , dah das Wort . Man lebt nur
einmal in der Welt " ( nicht , wie man jetzt ver -
wäffert sagt „ auf der Welt " ) aus „ Clavigo "
ist , und der Mote Faden " aus dem 2. Buch
der „Wahlverwandtschaften " . Was nur die
alte Wahrheit bestätigt , dah man bei Goethe
immer wieder etwas entdecken kann . Ueberaus
zitatenreich ist das Schaffen HeineS gewesen
und von Wilhelm Busch sagen wir viel , obzwar
wir dabei nicht an ihn denken . Eine bevorzugte
Stellung haben die Textdichter berühmter
Komponisten . Ihren Namen ist Unsterblichkeit '
zugesichert , die ihren Werken nicht beschieden
gewesen wär « . Wäre Wilhelm Müller unver -
gehlich geblieben , wenn „ Am Brunnen vor
dem Tore " und „ Ich schnitt eS gern in alle

* Rinden ein " nicht Schubert so gut gefallen
hätten ? Bon JujiuS Mosen wissen wir nichrS,
aber wenn jemand sagt „ Es grünet ein Rnh -
baum vor dem HauS . . fällt einem sofort

die Melodie dieses Schumann - LiedeS ein , eines
der schönsten Schumann - Lieder .

EiNe eigen « Gruppe bilden Zitate aus der

Geschichte . Bon Friedrich dem Grohen ist nicht
nur das „ Hier kann jeder nach seiner Fasson
selig werden " » sondern auch das ganz modern
klingende „ Gazetten müssen nicht geniert wer¬
den " . Das Wort vom „ Passiven Widerstand "
hat HanS Victor " von Unruh geprägt , . Lerne
leiden ohne zu klagen " . Kaiser Friedrich der
Dritte , die „ Extratour " ist von Bülow , der

„ Silberstreifen " von Strefemann . Auch von

Hermann Göring findet man einen Satz , bei
dem kaum jemand an den Sprecher denken
wird : „ Niemals lag ^ em germanischen Charak - .
ter Grausamkeit und Quälerei I "

Dorothea Markovits :

- Zitate im weiteren Sinn find auch die
Verballhornungen , die in der deutschen Sprache
schon fast klassisch geworden sind . „ Den Schwei¬
nen ist alles Schwein " , „ Bescheidenheit ist eine
Zier , doch weiter kommt man ohne ihr " ( nach
Grillparzers „ Ahnfrau " ) haben ihre feste Hei¬
mat im deutschen Sprachgebiet . HeineS
„ Mensch , bezahle deine Schulden " muh nicht

unbedingt als heitere Sentenz aufgefaht wer¬
den . Wenn man aber weiter Heine zitiert :

„ Und da keiner wollte , leiden ,
Dah der andere für ihn zahle .
Zahlte keiner von den beiden "

so ist das — zumindest für die beiden Schuld¬
ner — eine durchaus lustige Sentenz , die auch
heute ihre tiefe Bedeutung beibehalten hat .

Abend in Alexandrien
Um 7 Uhr , also in zwei Stunden , läuft

unser Dampfer aus dem Hafen Alexandriens
aus , um uns wieder nach Europa heim zu füh¬
ren . Wir wollen die kurz « Zeit noch nützen und

. von Aegypten Abschied nehmen . Vom Nusha -
Park hat man uns Wunderdinge erzählt . Er
soll nicht nur der gröht « und schönst « der vielen
Gärten Alexandriens , sondern einer der herr -

. lichsten Parks der Erd « überhaupt sein . Der

reiche Grieche Anwniadis lieh ihn einst als sei¬
nen Privatbesitz anlegen und vermachte ihn nach
seinem Tod « der Stadt . Dort also wollen wir

zum letztenmal in Aegypten die Sonne unter¬

gehen sehen .
Ein Stück wandern wir entlang des pracht¬

voll bewegten Meeres auf der leuchtenden
Torniche und biegen dann nach rechts gegen die
Stadt ein . Durch ein Seitengähchen haben wir
gerade die Hauptstrahe erreicht , als ein Leichen¬
zug unseren Weg kreuzt . Dem Anschein nach ist
es kein Grober der Erde , der hier im offenen
Sarge zu Grabe getragen wird . Sein Geleite
besteht aus einfachen Arabern und ihren
Frauen , denen zuletzt ein kleiner Trupp Klage¬
weiber folgt , die zum Teil barfuh , zum Teil auf
den Strümpfen , die Schuhe in der Hand , dem
sich rasch vorwärtsbewegenden Begräbniszug
nachlaufen . Sie find ganz in Schwarz gekleidet ,
die Gesichter sind bleich , was durchLie tief dun¬
kel untermalten Augen noch besonders zur Gel¬
tung kymmt . Ihr Wehklagen ist ein seltsam
monotoner Gesang , rauh und disharmonisch , und
hniterläht einen merkwürdigen Eindruck . Doch
da kommt schon unsere Tram und ihr Gebimmel
zusammen mit dem lebhaften Verkehr der
modernen Stadt gibt einen ungeheuren Kon¬
trast zu den uralten Sitten und Melodien die¬
ses schlichten Begräbniffes .

Durch Vorstädte , über Bahngeleise , durch
Industrieanlagen und Villenviertel fahren wir
20 Minuten lang , ehe wir am Ziel find . Wir
steigen aus , rechts und . links einfach dörfliche
Häuser , Gärtnereien und vor uns entlang der
Strahe einer der vielen Bewässerungskanäle '
der Rilmündung . In dem fast regwsen Wasser
ruhen Frachtkähne , Fischerboote und klein « Bar¬
ken , jenseits des Kanales dehnen sich grohe Pal¬
menwälder , weiter drüben geht die Bahnstrecke
und von ganz draussen leuchtet ein schwacher

! Streifen des Meeres herüber . Ganz verändert
' st die Landschaft , ländlich still und friedlich und
wir atmen auf nach der vielen Stadtluft . Die
Strahe ist hier von einer Allee prachtvoller alter
Bäume umsäumt ; ihre mächtigen , dichten Kro¬
nen sind fest ineinander verwoben und bilden
einen hohen und breiten Laubengang . Auf beiden
Seiten der Strahe sind beute grohe Zelte aus
prächtigen Teppichen aufgebaut , die morgen

allerlei Belustigungen der Meng « , Tee - und
Kaffeehäuser beherbergen werden . Denn wir

stehen am Vorabend des grohen , alten Beiram «
festes , den Ostern der Araber , zu dem schon
heute überall Vorbereitungen getroffen werden .

Doch da find wir vor den hohen Gittertoren
des Parkes angelangt . Leider haben wir nur
wemg Zeit und eilen daher rasch den breiten
Hauptweg hinan . Die letzte Abendsonne gieht
ihr purpurrotes Gold über das Grün und die
Blüten des herrlichen Parkes . Oh , wie göttlich
es hier ist ! Herz und Augen öffnen sich weit
der weichen Luft , den zauberhaften Farben und
dem sühen exotischen Duft . Da und dort halten
wir vor blühenden Magnolienbäumen und vor
tulpenartigen Baumblüten , deren Namen ich
vergass . Oder wir stehen gebannt vor einem
hohen Baum mit spärlichem ^Zipfel , der aber
statt Blättern tausende von blutroten Blüren
in den blahblauen Himmel streckt , die von der
Sonne zu einem überirdischen Feuer enrzündet
werden . Das weiche Grün des Rasens liegt schon
im Schatten und nur hin und wieder leuchten
auf der leichten Anhöhe die niedrigen Bux «
bauuihecken saftig schimmernd auf . Man selbst
wird ganz weich und friedlich , lebt nur im

Schauen und Atmen , möchte langsam wandeln
und träumen , sich verlieren an den Zauber der

Natur , möchte verweilen und sich , nicht mehr
ttennen . — Von dem Hügel aus , wo ein hüb¬
scher Kaffeehauspavillon liegt , sehen wir den
Park sich noch unabsehbar weit inS Land hinein
dehnen und traurigen Herzens kehren wir um .

Schon werden die Bäume zu Silhouetten
und auf den Booten im Kanal kochen und bra¬
ten sich die Schiffer ihr Nachtmahl . Der Geruch
und leichte Rauch des Feuers verweben sich selt¬
sam mit den letzten Strahlen der Sonne , die
fern hinter den Palmen untergeht . Lebwohl
AegyptenI Mit dem ersten kalten Frösteln sinkt
die Dunkelheit über das Land . —

Im Anhänger der Tramway fahren fünf
Araber mit uns : ein Gärtnergehilfe , ein Laden¬

junge , ein Handwerker , ein Arbeiter und ein
alter . Mann in schönem seidenem Gewand , auS
dem schlanke , durchsichtig zarte Hände hervor -
treten und im Schosse ruhend einen Stock hal¬
ten . Ueber dem feinen Gesicht wölbt sich ein Wei¬
her Turban . Alle unsere Fahrtgenossen , bis auf
den Ladenjungen , haben durch eine hier sehr
stark verbreitete Augenkrankheit , das Trachom ,
das eine Auge verloren . Der vornehme Alte
aber ist ganz blind . Sein Antlitz bekommt da¬

durch etwas Prophetisches , Seherhaftes . Doch
wie erschütternd ist der Anblick dieser einäugigen
Menlchen , bei denen der Gegensatz zwischen dem
dunklen lebendigen Auge und der leeren , vom
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Lid meist häßlich verdeckten Augenhöhle beson¬
ders drastisch wirkt !

Der Gärtnerbursche sieht die Hilflosigkeit
des Alten , lächelt ihm gutmütig und verständ¬
nisvoll mit seinem einen Auge zu und bezahlt

für ihn die FahWarte . Obzwar er sichtlich ein

armer Teufel ist . während der andere wohl¬

habend scheint , iäfjt er sich doch daS Geld nicht

znrückgeben . Die ganze Fahrt über lächelt er

-still vor sich hin und fein breites Gesicht mit dem

vollen Mund bekommt dadurch einen so schönen
Ausdruck selbstgenügsamer Güte , daß ich ihn
immer und inimer wieder ansehen must . Dann

hilft er dem Alten beim Aussteigen . Sein lan¬

ges , gestreiftes , schmutzige - Hemd hat mehrer :

Löcher und verträgt sich dennoch mit der Seide

des Alten . Dann setzt er sich wieder hin und

Lichelt unablässig weiter . Sein Gesicht ist uns

unauslöschlich eingeprägt und mit dem Leuchten
ägyptischer Landschaft verwebt sich in schöner

Harmonie ein Schimmer glücklicher Freude an

hilfreicher Liebe zum Nächsten der ägyptischen

Menschen .

Der Star von 1938 —

eine Puppe !
Es spricht nicht gerade für den amerika¬

nischen Film , dast der höchstbezahlte Star des

Jahres 1938 eine Puppe sein wird . Diese

Puppe hat einen richtigen Namen : sie heißt

Charlie McCarthy und ist Eigentum des

Bauchredners Etstlie Bergen . Wenn man die

amerikanische Presse liest , so wird man un¬

schwer erkennen , dast seit Wochen Charlie und

sein Schöpfer den bei weitem gröstten Raum

einnehmen , überall sieht man ihre Photos , die

Interviews überstürzen sich , und die Geschichte
von Charlie und Eddie wird immer wieder

des langen und breiten erzählt .

Endlich hat man wieder eine neue Sen¬

sation in Hollywood , keinen lebenden Filmstar ,

sondern eine Holzpuppe . Di « amerikanischen
Radi - Gesellschaften überbieten sich in Ange¬

boten : Eddie erhält für eine halbe Stunde vor

dem Mikrophon Honorare bis zu 6006 Dollar .

Kurz , USA befindet sich in einem richtiggehen¬
den Taumel .

Die Geschichte von Charlie ? Sie ist durch¬
aus nicht weiter ungewöhnlich : der Bauchred¬
ner Eddie Bergen , vor ein paar Jahren noch
ein unbekannter junger Mann , der sich ein

paar Dollar verdienen muhte , ließ sich eine der

üblichen Bauchrednerpuppen nach eigenen Ent¬
würfen herstellen . Die Puppe stellt einen spitz¬
bübisch blickenden Jungen dar , der von seinem

Schöpfer sehr nett angezogen worden ist ; teils
mit Mantel , teils im Frack , manchmal auch im
Sakko . Die Puppe ist etwa 7V Zentimeter
groß . ,

Eddie Bergen , der eigentlich Medizin¬
student war und seine Bauchrednerkünste nur

zum Zeitvertreib ausübte , sah ein , daß seine

Puppe so nett war , daß es sich lohnte , mit ihr
Geld zu verdienen und das Studium an den

Nagel zu hängen .

Der Erfolg kam allmählich , die Honorare

stiegen , aber der eigentliche Entdecker Charlies

war , wie so oft in anderen Fällen , Sam Gold -

wyn , der Herr der Metro - Goldwyn - Mayer . Er

hörte durch das Radio zufällig einen Dialog

zwischen Charlie und Eddie , den er so komisch

sand , daß er so oft Auftrag gcck>, die beiten zu

engagieren . Er war sehr erstaunt , als er er¬

fuhr , daß eS ^ich gar nicht um zwei Personen

handelte , sondern um einen Bauchredner . Aber

da witterte er die Konjunktur und verpflichtete

Charlie und Eddie für eine Serie von Filmen .

Es sollen fünf in diesem Jahre hergestellt wer¬

den . in denen Charlie mitwirkt , und für jeden

einzelnen Film zahlt Goldwyn laut Vertrag !
100 . 000 Dollar an Charlie und Eddie DaS

wären zusammen 500 . 000 Dollar . Weitere

500 . 000 Dollar werden Charlie und Eddie in

diesem Jahre von Radio und Bariett erhalten

— auch hier find die Verträge bereits unter¬

zeichnet — so daß diese höchstbezahlren StarS

Amerikas es 1S38 auf eine Million Dollar

bringen werden .

Dies « Summe stellt einen absoluten Rein¬

verdienst dar . denn die Holzpuppe mach » keine

Spesen . Sie war eine einmalige Anschaffung ,

die Eddie , wie er in einem Interview stolz ent¬
hüllt , sieben Dollar Herstellungskosten verur¬
sacht hat , sowie noch einige Dollar für ihre
Kleidung . Gelegentlich muß der Wachskopf
Charlies ein bißchen gesäulert , Augen und
Mund muffen nachgemalt werden . Das ist alles .
In dem neuen Farbenfllm ,Lche Goldwyn
FollieS * tritt Charlie zusammen mit Adolph «
Menjou und den Ritz Brothers auf und ver¬
dient am meisten Geld dabei .

Das ist die neueste Verrücktheit Amerikas ,
die nur deshalb auch für Europa vermerkt wer¬
den soll , weil sie kulturgeschichtlich nicht ohne
tieferen Sinn ist . Die Bauchrednerpuppe , die
eine Million Dollar im Jahre verdient . . . « S

scheint doch noch Dingt zu geben , die noch nie

dagewesen sind ! ( MTP )

Schach Ins Volk
SCHACHAUFGABE Nr . 378.

Von B. X. Berd .
Schwan : Kb7 . Df3 . Th2 . Baß. M. ( 5)

Weiß : Ka3 , Dbl . TaS . Lg2 . Sb3 . c6, BcS. dfi . ( 8)
Matt in zwei Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach F. r -
acheinea der Aufgabe an Wenzel Scbaroch , Dia -
kowa 33, Post Modlan . einzusenden .

Lösnngszng zu Nr . 375 : Dg8 —« 8 !
DInnebier Emil und Ämter Rudolf , Tetschen •

Nitsch Rosa , Trupschltz ; Beutel Wilhelm , Ams¬
dorf b. Tetschen ; Tepper Franz , Karlsbad ; R u -
dek Peter . Brüx ; Schöffel Anton , SchÖbrltz ; Bou -
tschek Hilde , Franzendorf b. Reichenberg ; Kou -
kal Franz , Prag - StraSnice : Bartl Rudolf u. Schal¬
ter Heinz , Kleische ; Rotsch Manfred ( 13 Jahre
alt ) , Klein - Priesdh : Habt Erwin , Chimiak Teo ,
Holfeld Otto , Lohmüller Hang , Freuudl Anton .
sämtlich Nestersitz : Richter Hein . Strache Ru¬
dolf , Klotzig Rudolf . Richter Oswald . Pfeiffer
Ernst , S. rache Karl , sämtlich Groß - Prieaen : Ber¬
ger Josef , Kleinäugezd ; Walter Ludwig , König
Anton , Steinwitz Hans , sämtlich Kwitkau : Skar -
wada Franz und Scharoch Franz . Wisterschan :

iHavel Franz . Modlan ; Geißler Josef , Alt - Serb <tz :
Hyna Josef , Hostomltz ; Schöpka Josef , Dux ;
Ulbert Rudolf , Prosetitz ; Mlldner Karl . Teplitz .

ARBEITERS « ? HACH .
Die diesjährige Bezirksmeisterschaft wurde

mit dem Spiele Elcbwald gegen Teplitz mit 3. 3
Punkten eingeleitet . Die Ergebnisse waren : Gal¬
ier 14 : 54 Hermann ; Wanke 0: 1 Hampl ; Mever

: % Tausik : Hellich 1: 0 Frisch . Tittel 1: 0 Loos :
Zimmermann 0: 1 Srb . Beide Mannschaften hatten
je 1 Ersatzmann . Kampfrichter war Gen . Berger
aus Kleinäugezd .

Abt . Kwltkan des Arb . - Schachklubs Wister¬
schan trug am 2. Feber in Neu - Modlan gegen die
dortige . . Schachecke " ein Freundschaftsspiel an 10
Brettern aus . Die Abt . Kwitkau konnte das Spiel
überlegen und sicher mit 814 : 114 Punkten für sich
entscheiden .

VEREINSTURNIERE .
In Eichwald gewann Gen . Gabler unangefoch¬

ten mit 10 Punkten ( ohne Verlust » die Vereins¬
meisterschaft . Es folgen : Wanke 8 P. . Kralsa 7( 4
P „ Läufer 6 % P. . Mayer u. HelUch je 8 P „ TIttl
5 P. . Zimmermann VA P . Schuster 2 P. . Häus¬
ler 1 P „ Planek 44 P. Ohne Punkte : —

Blum und Rebl .
In TepUtz - Schönau wurde Gen . Heimann mit

1214 Punkten zum Vereinsmeister . ( Llebtach ist
ausgetreten . ) Es folgen ; Hampl 12 P. . Tausik
1114 P. , Frisch 11 P. . Loos UR4 P . Beneach , Srb
und Edel je 10 P . Mansch , Nakladal und Sieh - e

7 % P. , Keßler 5 P. . Forster 4 P. und Richter mit
2 Punkten .

Ans Zuckmantel wurde zu den Bezirksmei¬
sterschaften folgende Mannschaft gemeldet :
Vereinsmeister Berger Josef . Es folgen :
Müller , Denk , Egerer . Dick . Patz , Pollvka , Wolf
und Belsch .

Verflixter Nagel !
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